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	Königin Charlotte, die zweite Gemahlin von König Wilhelm 11. von Württemberg, aufgenommen vor 1914.
	Festpostkarte von 1911, als ganz Württemberg sich über die Silberhochzeit des Königspaares freute.
	König Wilhelm 11. und Königin Charlotte in Bebenhausen, fotografiert 1917.
	flbb. 194. §rud)täQren: 1 pom Bartiueijen; 2 uom Kolbeiu iudjeit; 3 nom Spelj unb 4 uott ber jwcßeiligen ©erjte; etiuas wert!.
	Grünkerndarre von Herbert Hettinger in Schwabhausen bei Boxberg im badischen Frankenland.
	So wird der Dinkel seit Jahrhunderten «gedarrt»: Das noch nicht reife Korn röstet auf einer durchlöcherten eisernen Pfanne, unter der ein gelindes Holzfeuer brennt. Am besten eignet sich Apfel-und Birnbaumholz, um das pikante, nußartige Aroma des Grünkerns zu erzielen. Das Darren dauert drei Stunden bei 150°. Im Bild: Herbert Hettinger.
	Hier und auf der folgenden Seite: Braunsbach im Kochertal, dessen Ortsmitte vom Schloß beherrscht wird. So sahen das Dorf und die Schloßsteige aus, als im Frühsommer 1938 der Bus mit Schülern Braunsbach passierte, die «Juda verrecke» rufen mußten.
	Untitled
	Ein alter Quittenbaum am Zugang vom Pfarrhaus in den Garten. Wege und Beetränder sind längst überwuchert. Im Hintergrund das Back- und Waschhaus.
	Plan des Kirchenbezirks in Unterboihingen aus dem Jahre 1835. Der Bach läuft durch den Garten. 1. Kirche 2. Schul- und Rathhaus 3/a. Pfarrhaus 3/b. Waschhaus 3/c. Stall 3/d. frühere Pfarrscheuer 3/e. Pfarrgarten 3/f. Platz zum Keller 4. Stall, dem Lehrer gehörig 5. Scheune des Lehrers 6. Wohnung des Heiligenpflegers 7. frühere Zehntscheuer
	Blick vom Kirchturm auf den Unterboihinger Pfarrgarten. Das stattliche Pfarrhaus wurde vermutlich nach Plänen des barocken Baumeisters Balthasar Neumann errichtet.
	Auch in Unterboihingen bleibt die Entwicklung nicht stehen: Zwischen Pfarrhaus und Kirche steht schon an der Stelle ein Kran, an der ein neues Pfarrhaus entstehen wird.
	Untitled
	Albert Pflüger, Aufnahme von 1945/46.
	Die Führung der SPD in Württemberg im Jahre 1919. Wilhelm Blos (stehend, der vierte von links), daneben Anna Blos, Wilhelm Keil (stehend, zweiter von rechts). Der bärtige Albert Pflüger sitzt, rechts von ihm Innenminister Hugo Lindemann, dann Kultminister Berthold Heymann.
	Gruppenfoto anläßlich des vierzigjährigen Bestehens der SPD Obertürkheim. Albert Pflüger – durch ein Kreuz zu identifizieren – wohnte mehr als 50 Jahre in diesem Stuttgarter Stadtteil.
	Festliche Versammlung um 1950. In der ersten Reihe, dritter von rechts: Bundeswohnungsbauminister Eberhard Wildermuth, dann Albert Pflüger und Wilhelm Keil.
	Albert Pflüger (links) mit Ministerpräsident Dr. Reinhold Maier, wohl bei einer Ausstellungseröffnung, um 1950.
	Geburtstagsbesuch von Parteifreund Fritz Ulrich in Stuttgart-Obertürkheim im Jahr 1959.
	Untitled
	An der alten Durchgangsstraße durch Bad Urach fällt das restaurierte «Haus am Gorisbrunnen» auf. Im Hintergrund der spätgotische Turm der Amanduskirche.
	Das «Haus am Gorisbrunnen» in Bad Urach vor der Restaurierung.
	Dasselbe Gebäude saniert. Auffällig die Rekonstruktion der früheren Dächer.
	Blick in einen Ausstellungsraum in der Kulturstätte «Haus am Gorisbrunnen» in Bad Urach.
	Großzügig und einladend wirken die Fahrzeuge der Bodensee-Oberschwaben-Bahn, die – wie der stilisierte Ziegenkopf an der Stirnseite andeutet – auch Geißbock-Bahn genannt wird.
	Bis jetzt ist die Geißbock-Bahn nur zwischen Friedrichshafen und Ravensburg aktiv, doch weiterhin sind Aulendorf, Bad Waldsee und Markdorf als Ziele anvisiert.
	Satellitenbild der Schussensenke. Im Nordosten liegt der markante Riegel des Altdorfer Waldes, an den nach Süden das Siedlungsband Baienfurt-Weingarten-Ravensburg anschließt. Nach Südosten führt das Straßenband der B 465 nach Tettnang, nach Südwesten die B 30 durch Meckenbeuren und zwischen Flugplatz Löwental und Seewald hindurch nach Friedrichshafen.
	Haltepunkt Weißenau, sachgerecht und freundlich präsentieren sich die Einrichtungen der Bodensee-Oberschwaben-Bahn, abgekürzt 808.
	«Mehlsack» wird der Bergfried der Veitsburg genannt. Von dort oben hat man einen herrlichen Ausblick auf die Ravensburger Altstadt und das mittlere Schussental.
	Blick vom Eriskircher Ried auf die Altstadt von Friedrichshafen mit der Nikolauskirche, am rechten Bildrand der Trajekt-Anleger. Die Aufnahme entstand wohl Anfang der 30er Jahre.
	Das Naturschutzgebiet «Sterneck» zwischen Mühlhausen im Tale und Wiesensteig nach Abschlufs der ersten Beweidungsphase. Deutlich zu erkennen ist die Grenze zwischen beweideter (rechts) und nicht beweideter Wacholderheide (links). Am Oberhang ist zudem ein Teil des gemähten Magerrasens sichtbar.
	Von links: die Küchenschelle, ein Frühlingsbote; der Fransen-Enzian bildet im Herbst einen auffälligen Farbtupfer; ganz rechts der Deutsche Enzian.
	Im Schutzgebiet Sterneck findet man viele Orchideen, so die Pyramiden-Spitzorchis (links) und die Große Händelwurz (rechts). In der Mitte ein Insekt: die frostunempfindliche Rote Keulenschrecke.
	Im Sommer besticht die Wacholderheide des Sternecks durch ihre Blütenvielfalt.
	«Eydts-Tafel» im Rathaus Filderstadt-Sielmingen, Ende 17. Jahrhundert.
	Gerichtsbild, 1493/94 gemalt von Derick Baegert. Ausgestellt im Museum Wesel.
	Gerichtsbild von 1713 im Rathaus der Stadt Aach, Kreis Konstanz.
	Georg Rieder der Ältere: das Jüngste Gericht. Gemalt um 156 Ü für die Gerichtsstube des Ulmer Rathauses.
	Rechte Seite: Das Urteil des Königs Salomon. Emporenbild vom Ende des 16. Jahrhunderts in der Pfarrkirche Pleidelsheim.
	Emporenbild in der evangelischen Pfarrkirche Pleidelsheim: die Bestrafung des bestechlichen Richters Sisamnes. Herodot überliefert, daß der persische König Kambyses den Richter bestrafte, da er nicht gerecht urteilte. Er ließ Sisamnes die Haut abziehen und über den Richterstuhl spannen, auf dem der Sohn des Bestraften Platz nehmen mußte. Gemalt um das Jahr 1590.
	«Cannstatt 1811» steht über dieser Zeichnung von August Seyffer. Der Blick geht vom Kahlenstein, dem späteren Rosenstein, auf das Schlößchen Bellevue – ganz links auf den breiten Neckar und auf die Altstadt von Cannstatt.
	Bellevue, Grundriß und Aufriß des Hauptgebäudes. Erdgeschoß mit «Speißzimmer» und «Mittlerer Vorsaal».
	Cannstatt 1810. Links das Schlößchen Bellevue, rechts des Neckars die Oberamtsstadt.Wo sich das Schlößchen erhob, wurde danach die Wilhelma gebaut.
	Die «Klostervilla Adelberg» im ehemaligen Klosterbezirk: repräsentativer Bau eines selbstbewußten Schultheißen um 1840. Die Ausstellungsräume befinden sich im ersten Stock, das Parterre birgt zwei große Veranstaltungsräume, die auch die Schauspieler der jährlichen Freilichtspiele nutzen. Im zweiten Obergeschoß liegen Künstlerateliers.
	Dokumentation eines raren alten Handwerks im Treppenflur: Adelbergs letzter Schnupftabakdosen-Hersteller bei der Arbeit.
	in der «Klostervilla Adelberg»: das Ökosystem «Schurwald» als Inszenierung.
	Einer der wenigen Zeugen der Adelberger Bildhauerschule. Dem Kopf eines Heiligen wurde wohl im Bildersturm der Reformationszeit die Nase abgeschlagen.
	Großer Markstein des Klosters aus dem Schurwald, Höhe ca. ein Meter. Das alte Zeichen des Klosters, der Abtstab, wurde auch im 18. Jahrhundert im Herzogtum Württemberg von der nunmehr evangelischen Herrschaft weiterhin verwendet.
	Unten: Ofenstein des Adelberger Heiligenpflegers Simon Geiger aus dem Jahr 1735. «Heiligenpfleger» war in Württemberg bis ins 19. Jahrhundert die übliche Bezeichnung für die Finanzverwalter der Kirchengemeinden. Sie waren meist anerkannte Respektspersonen im Dorf; nicht zu verwechseln mit den Mesnern, die in der dörflichen Hierarchie nicht viel galten.
	1525 wurde die Abtei Adelberg von aufständischen Bauern geplündert. Bäuerliches Arbeitsgerät steht für die Bedrohung der Mönche, ein Kornsack für die entwendeten Güter, verkohlte Balken für die Zerstörung der Abtei.
	Das «Laetare-Mahl» der dankbaren Stiftsherren für den Schorndorfer Magistrat. Manchen Ausstellungsbesuchern ist diese Darstellung zu drastisch: ein ausgestopftes Kalb, Wildbrett, Hühner und Fische, Schmalzhafen, Ofenschieber und Ähren.
	Wilhelm Christoph Fleischmann, der letzte evangelische Prälat in Adelberg (1797-1806), und seine Frau Justine Dorothea.
	Unten rechts: Prälat Balthasar Sprenger (1724-1791) hat sich auch mit dem Feld- und Weinbau beschäftigt und etliche Schriften veröffentlicht.
	Untitled
	Arbeit und fröhliche Rast am Irrenberg.
	Gustav Wirsching, langjähriger geschätzter Chorleiter.
	Etliche – nicht alle! – Mitglieder des Chors des Schwäbischen Heimatbundes haben sich auf der Treppe zum Treffpunkt Senior, Rotebühlplatz 28 in Stuttgart-Mitte, für dieses Foto aufgereiht.
	Dieses «Musterbeispiel eines amerikanischen Kaufhauses der 50er Jahre» auf dem Burgholzhof in Stuttgart-Bad Cannstatt kurz bevor die Bagger mit dem Abbruch begannen.


